
FEMINISTISCHE
PERSPEKTIVEN AUF

MÄNNLICHKEITEN: EIN
(VER)LERNRAUM

*SEXISMUS-
KRITISCH –
KONSTRUKTIV –
ACHTSAM

Das gemischtgeschlechtliche Weiterbildungsformat „Feministische
Perspektiven auf Männlichkeit – ein (Ver-)Lernraum“ wurde im
Rahmen des Projekts Männlichkeiten 2.1 zwischen Dezember
2024 und April 2025 von Paulina Wojtkowiak und Björn Scherer
konzipiert und durchgeführt.

Ausgangspunkt für die Entwicklung des Formats war die Frage,
wie eine kritische und zugleich konstruktive Auseinandersetzung
mit Männlichkeiten und Sexismus in einem
gemischtgeschlechtlichen Raum gelingen kann. 

HINTERGRUND UND ZIELSETZUNG 

Dokumentation & Auswertung der Weiterbildung im Projekt Männlichkeiten 2.1



Das patriarchale Geschlechtersystem zeigt sich
in verschiedenen gesellschaftlichen Ebenen und
Strukturen als sexistisch und unterdrückend.
Auch die Vorstellungen davon, was
Männlichkeit bedeutet – etwa Unabhängigkeit,
Durchsetzungsstärke, Dominanz und
emotionale Unangreifbarkeit – sind Teil dieses
Systems. Sie sichern einerseits gesellschaftliche
Machtpositionen, führen andererseits aber
auch zu selbst- und fremdschädigenden
Dynamiken, unter denen insbesondere
FLINTA*- und queere Personen, aber auch
Männer selbst leiden.

Vor diesem Hintergrund stand die Frage im
Raum, wie diesen Konstruktionen begegnet
werden kann: Wer kann wo Verantwortung
übernehmen? Wie kann ein solidarisches
Miteinander entstehen, in dem auf Grundlage
unterschiedlicher Erfahrungen gemeinsam
gelernt und gehandelt wird? Und wie lässt sich
innerhalb einer gemischtgeschlechtlichen
Lerngruppe ein wertschätzender,
selbstreflexiver und konstruktiver Austausch
gestalten?

WIR ALLE SIND MIT
GESCHLECHTS-SPEZIFISCHEN
NORMATIVEN
ANFORDERUNGEN
AUFGEWACHSEN, DIE UNSER
BILD VON EINEM "ECHTEN
MANN" ODER EINER "ECHTEN
FRAU" BIS HEUTE MASSIV
PRÄGEN 

Aus dieser Überlegung heraus entstand die
Idee für einen Raum des (Ver-)Lernens, der es
Menschen mit unterschiedlichen Perspektiven,
Betroffenheiten, Verletzbarkeiten und
Privilegien ermöglicht, gemeinsam über
geschlechtsspezifische Machtverhältnisse
nachzudenken und diese zu hinterfragen.

Der Fokus lag dabei bewusst auf dem Thema
Männlichkeiten und den damit verbundenen
gesellschaftlichen Anforderungen, da hierin ein
zentraler Hebel für individuelle und strukturelle
Veränderung gesehen wird. 
Die Zweigeschlechtlichkeit prägt unsere
geschlechtliche Sozialisation von klein auf – mit
klaren Vorstellungen davon, was als „echter
Mann“ oder „echte Frau“ gilt. Diese
Zuschreibungen wirken bis heute nach und
haben trennende, ausgrenzende und
gewaltvolle Effekte.

A L L G E N D E R  U N D  S A F E R  S P A C E S

„Alle Menschen sind vom Patriarchat betroffen, wenngleich auch in unterschiedlichen Anteilen und
Ausmaßen. Wir sind davon überzeugt, dass die unterschiedlichen Positionierungen, Privilegien,
Verletzbarkeiten und (Ohn-)Machtverhältnisse dementsprechend auch gemeinsam angegangen
werden müssen. Unseren (Ver)Lernraum sehen wir als einen kleinen Ausschnitt der Gesellschaft
an, die ja auch nicht geschlechtshomogen ist. In der gemeinsamen Auseinandersetzung mit den
jeweiligen schmerzhaften Anteilen des Patriarchats ist es uns möglich, gemeinsam in Verbindung
zu gehen, voneinander zu lernen, einander zu verstehen und schließlich solidarisch Seite an Seite
zu stehen, anstatt Trennungen aufrecht zu erhalten, die wir eigentlich abbauen möchten.
Nichtsdestotrotz sehen wir geschlechtshomogene Räume und Safer Spaces als sinnvoll und
notwendig an, solange Menschen von der Gewalt des Patriarchats nach wie vor betroffen sind. 
Bei unserer Arbeit und der Auseinandersetzung zu Männlichkeiten haben wir eher positive
Erfahrungen mit All-Gender Formaten gemacht.“

Ausschnitt aus einem Interview mit Paulina Wojtkowiak und Björn Scherer vom 31.03.2024

FLINTA* steht für Frauen, Lesben, Intersexuell, 
Nichtbinär, Trans sowie Agender, also Menschen,
die sich keinem Geschlecht zugehörig fühlen oder
das Konzept von Geschlecht ablehnen. 



Der (Ver-)Lernraum fand an acht
Abendterminen im zweiwöchigen Rhythmus
statt. Jede Einheit war auf drei Stunden
angelegt, was ausreichend Raum für
methodische Vielfalt, inhaltliche Vertiefung und
persönliche Reflexion bot. 
Der Veranstaltungsort war bewusst so gewählt,
dass er sowohl körperorientiertes Arbeiten als
auch Plenumsdiskussionen,
Rückzugsmöglichkeiten und Gruppenarbeiten
ermöglichte. Ein zusätzlicher Raum stand für
ungestörte Kleingruppenarbeit sowie als
Rückzugsort zur Verfügung.

Ein besonderes Augenmerk lag auf der
partizipativen und möglichst hierarchiearmen
Gestaltung des Raumes. Die Erwartungen an
eine verbindliche Teilnahme wurden bereits in
der Ausschreibung klar kommuniziert und
während des gesamten Prozesses regelmäßig
thematisiert. Gleichzeitig war es uns wichtig,
die unterschiedlichen Lebensrealitäten der
Teilnehmenden anzuerkennen – mit ihren
jeweiligen Bedürfnissen, Herausforderungen
und Verpflichtungen.

L E R N E N  U N D  M E T H O D I K

Der (Ver-)Lernraum ist als forschender und
selbstreflexiver Raum konzipiert, in dem die
Teilnehmenden dazu eingeladen werden, sich
sowohl verletzlich zu zeigen als auch eine
Sensibilität für geschlechtsspezifische
Verletzbarkeiten im Kontext patriarchaler
Strukturen zu entwickeln. Dieses Verständnis
von Lernen prägt das gesamte
Weiterbildungsformat in zentraler Weise. 
Die methodische Gestaltung basiert auf
Ansätzen aus der politischen Bildungsarbeit
und der Antidiskriminierungsarbeit. Elemente
wie Biografiearbeit, gemeinsame
Reflexionsrunden sowie Theater- und
Körperarbeit nach Augusto Boal bildeten den
Rahmen für eine intensive Auseinandersetzung
mit dem sexistischen Geschlechtersystem –
sowohl auf individueller als auch auf
gesellschaftlicher Ebene. Theoretische
Grundlagen zu den Themen Männlichkeiten,
Sexismus und Gender werden durch
Lektürearbeit, Gruppendiskussionen und
Einzelreflexionen vertieft.

Ein zentrales Ziel war es, einen Raum zu
schaffen, in dem sich die Teilnehmenden
achtsam, offen und respektvoll begegnen
können – mit ihren unterschiedlichen
Erfahrungen, Privilegien und Verletzbarkeiten.
Im Mittelpunkt stand ein gemeinsamer
Suchprozess: Wie können trotz
unterschiedlicher Positionierungen queer-
feministische und solidarische Kämpfe für
Veränderung möglich werden?

Im Verlauf der Weiterbildung wurden folgende
Fragestellungen gemeinsam bearbeitet und
vertieft:

Was verstehen wir unter Männlichkeiten und
Männlichkeitsanforderungen?
Welche Rolle spielen diese für die
Reproduktion und Aufrechterhaltung
sexistischer Strukturen?
Sind Männlichkeiten toxisch – und gibt es
Formen von Männlichkeit, die gelingen
können?
Wie können (queer-)feministische Kämpfe
solidarisch, inklusiv und verbindend geführt
werden?

S T R U K T U R ,  A B L A U F ,
R A H M E N B E D I N G U N G E N  

Das Weiterbildungsformat erstreckte sich über
einen Zeitraum von rund vier Monaten und
ermöglichte den Teilnehmenden eine
kontinuierliche, vertiefte Auseinandersetzung
mit dem Thema Männlichkeiten sowie den
zugrunde liegenden patriarchalen Strukturen.
Diese längerfristige Beschäftigung eröffnete
Raum für Perspektivwechsel, persönliche
Reflexion und die Auseinandersetzung mit
individuellen Betroffenheiten, Verletzbarkeiten
und Privilegien.

Die Gruppenzusammensetzung erfolgte auf
Basis individueller Motivationsschreiben.
Ausgewählt wurden 14 Personen
unterschiedlichen Alters, mit vielfältigen
Biografien und geschlechtlichen Identitäten.
Diese Heterogenität stellte eine wertvolle
Ressource für die gemeinsame Lernreise dar.



D I E  M O D U L E  

Ziel des Formats ist es, mit klassischen
Männlichkeitsanforderungen wie Souveränität,
Dominanz, Konkurrenz und
Leistungsorientierung bewusst zu brechen.
Stattdessen stehen Fürsorge, Achtsamkeit,
Empathie und Langsamkeit im Zentrum. 
Es geht nicht darum, möglichst viele Texte zu
lesen oder sich in Diskussionen zu profilieren –
sondern darum, das eigene Empfinden im
Spannungsfeld von Männlichkeit und
gesellschaftlicher Prägung wahrzunehmen, zu
verstehen und anzuerkennen.

Da Lernen ein individueller Prozess ist, der in
eigenem Tempo geschieht, arbeiteten die
Teilnehmenden über die gesamte Dauer der
Weiterbildung hinweg an persönlichen
Fragestellungen. Diese wurden im Verlauf stetig
hinterfragt, geschärft und weiterentwickelt. 
Um diesen Prozess sichtbar zu machen, hielten
die Teilnehmenden ihre Erkenntnisse und
Lernfortschritte in einem persönlichen
Lerntagebuch fest.

Die Weiterbildung war in acht aufeinander
aufbauende Module gegliedert, die sowohl
thematisch als auch methodisch miteinander
verbunden waren. In den ersten Modulen lag der
Fokus neben der Vermittlung theoretischer
Grundlagen vor allem darauf, eine
Lernatmosphäre zu schaffen, in der sich die
Teilnehmenden sicher und angenommen fühlen
konnten. Dies war besonders wichtig, um
individuelle Privilegien, Leiderfahrungen und
Verletzbarkeiten innerhalb des
Geschlechtersystems benennen und gemeinsam
reflektieren zu können.

EIN ANLIEGEN DER
WEITERBILDUNG IST ES, DEN
TEILNEHMENDEN 
DIE MÖGLICHKEIT ZU GEBEN,
IHR INDIVIDUELLES
EMPFINDEN ZUM THEMA
MÄNNLICHKEITEN VOR DEM
HINTERGRUND
GESELLSCHAFTLICHER
ZUSAMMENHÄNGE UND
STRUKTUREN ZU VERSTEHEN
UND ANZUERKENNEN. 

Gerade im All*Gender-Format, das sehr
unterschiedliche Positionierungen
zusammenbringt, wurde deutlich, wie
verschieden die Erfahrungen und Fragen der
Teilnehmenden sind – und wie wichtig ein
geschützter Raum für diese
Auseinandersetzungen ist. Geschlechterrollen
und die damit verbundenen Machtverhältnisse
sind tief in unsere Identität eingeschrieben und
wirken durch ihre alltägliche Präsenz oft
selbstverständlich. Die Konfrontation mit der
eigenen Positionierung in diesem System kann
schmerzhaft sein, denn sie macht bestehende
Ungleichheiten sichtbar und konfrontiert mit
eigener Betroffenheit.
Ein zentrales Anliegen der Weiterbildung war es
deshalb, in Verbindung zu gehen – mit sich
selbst, mit der eigenen Biografie, mit anderen
Teilnehmenden und mit den eigenen
Lernfragen. Achtsamkeits- und
Wahrnehmungsübungen waren neben der
theoretischen Arbeit wichtige methodische
Bausteine, um Zugänge zur eigenen
geschlechtlichen Sozialisation und individuellen
Prägung zu eröffnen.

Sich im eigenen Schmerz zu zeigen, persönliche
Erfahrungen im Kontext des gewaltvollen
Geschlechtersystems zu reflektieren und
gleichzeitig die dahinterliegenden strukturellen
Ursachen zu benennen, war ein
herausfordernder, aber auch essenzieller Teil
des Lernprozesses. Die Fähigkeit, diese
Spannungen auszuhalten, betrachten wir als
besonderen Wert dieses (Ver-)Lernraums. 
Der vielschichtige Austausch innerhalb der
Gruppe ermöglichte ein tieferes Verständnis
füreinander, das im Alltag oft keinen Raum
findet.



S T I M M E N  D E R  
T E I L N E H M E N D E N

U N S E R  F A Z I T

Zu begreifen – und zu fühlen –, dass wir alle Teil
eines einschränkenden und gewaltvollen
Systems sind, wurde für viele Teilnehmende zu
einer nachhaltigen Lernerfahrung. Sie schuf die
Grundlage für solidarische Verbindungen und
gegenseitige Unterstützung.
In den folgenden Modulen lag der Fokus auf
konkreten Themenfeldern. In Gruppenarbeiten,
Diskussionen und Textanalysen setzten sich die
Teilnehmenden unter anderem mit Emotionen,
Konkurrenz und Wettbewerb, Sexualität,
Konsens, Partner*innenschaft, Care-Arbeit,
Mental Load sowie Männlichkeit und Gewalt
auseinander.

Die Abschlussmodule widmeten sich schließlich
den Fragen nach alternativen
Handlungsmöglichkeiten,
Verantwortungsübernahme und
Zukunftsentwürfen für eine
geschlechtergerechte Gesellschaft. Mithilfe
theaterpädagogischer Methoden aus dem
"Theater der Unterdrückten" nach Augusto Boal
arbeiteten die Teilnehmenden an individuellen
Fallbeispielen und entwickelten Ansätze für
persönliche und gesellschaftliche Veränderung.

“Die Fortbildung war vor allem auf
zwischenmenschlicher Ebene beindruckend: Sich
selbst und das Gegenüber wahrnehmen, eigene
Muster zu erkennen, durch das Sprechen in der
Gruppe beobachten und lernen. Vieles ist im
Austausch passiert, was sich schwer fassen lässt
oder nicht direkt messbar ist. Die Ehrlichkeit &
Verletzbarkeit in dieser Fortbildung war sehr
eindrucksvoll. Ich habe weniger Theorie als
vielmehr eine feministische Haltung erlernt.”  

“Ich bin froh, dass es ein gemischter Raum war
und ich dadurch mit unterschiedlichen
Perspektiven und Erfahrungen in Kontakt
gekommen bin. Da ich meistens mit FLINTAs im
Austausch über meine Gefühle bin, habe ich auch
Scham empfunden, mit Männern über meine
Gefühle zu sprechen. Das war herausfordernd,
aber auch sehr lehrreich.“

“Theater der Unterdrückten war für mich eine sehr
wertvolle Methode, um einen anderen als
analytischen Zugang zu den Themen zu bekommen.
Bestimmte Situationen immer wieder nachzuspielen
und zu fühlen war extrem herausfordernd und
auch anstrengend für mich, jedoch hat es
nachhaltig etwas in mir bewegt und mir neue
Perspektiven aufgezeigt.“

“Patriarchat bedeutet im Allgemeinen, dass
kognitive Zugänge höher bewertet werden als
emotionale. Im (Ver-)Lernraum habe ich das anders
erlebt. Die Arbeitsweise der Fortbildung, sich viel
auf körperlicher und emotionaler Ebene zu
begegnen, habe ich als feministische Zugänge zu
diesen Themen empfunden und als sehr positiv
wahrgenommen.”

“Ich war überrascht, dass es möglich ist, so einen
Raum zu schaffen und dass es keine Utopie ist,
feministische Perspektiven zu leben, das hat mir
Hoffnung gegeben.”  

“Mich haben die Wissenseinheiten & theoretischen
Konzepte wie die ernsten Spiele des Wettbewerbs
nachdenklich gemacht, da ich dadurch mein
eigenes Handeln besser verstehen konnte.” 

Wir möchten unsere aufrichtige Dankbarkeit
gegenüber den Teilnehmenden ausdrücken, die
sich mit Offenheit und Vertrauen auf dieses
Weiterbildungsformat eingelassen haben. Das
gemeinsame Lernen in diesem Rahmen war in
weiten Teilen nur durch den intensiven
Austausch innerhalb der Gruppe möglich –
getragen von den vielfältigen Fragen,
Herausforderungen und Emotionen, die die
Teilnehmenden eingebracht haben.



A U S B L I C K  U N D
W E I T E R E N T W I C K L U N G

Besonders hervorzuheben ist das Engagement,
mit dem sowohl jede*r Einzelne als auch die
Gruppe als Ganzes einen achtsamen und
vertrauensvollen Raum mitgestaltet hat. Dieses
gemeinsame Wirken bildete die Grundlage für
ein tiefgehendes und nachhaltiges Lernen.

Beeindruckt hat uns insbesondere der Mut
einiger Teilnehmender, sich auch bei sehr
persönlichen und identitätsbezogenen Themen
verletzlich zu zeigen und offen in den Prozess
einzubringen. Diese Offenheit hat nicht nur die
Lernatmosphäre bereichert, sondern auch ein
tiefes Gefühl von Gemeinschaft und
gegenseitiger Unterstützung ermöglicht.

Den (Ver-)Lernraum haben wir insgesamt als
harmonisch und achtsam erlebt – als einen
Raum, in dem sich Menschen überwiegend mit
ihren eigenen Lernfragen beschäftigten und
weniger mit Kritik an Einzelpersonen oder
offenen Konfrontationen innerhalb der Gruppe.
Diese Beobachtung wirft weiterführende Fragen
auf: Welche Rolle spielt Konfrontation entlang
unterschiedlicher Privilegien und
Betroffenheiten für Lernprozesse in diversen
Gruppen? Inwiefern können gesellschaftliche
Spannungen und Auseinandersetzungen, wenn
sie innerhalb eines geschützten Rahmens
ausgetragen werden, zum individuellen Lernen
beitragen? Oder ist es gerade die vertrauensvolle
Atmosphäre – insbesondere in einem allgender-
Format – die es überhaupt erst ermöglicht, sich
solchen sensiblen Fragen zu stellen, sich zu
öffnen und neue Perspektiven zuzulassen?

Um solidarischen, emanzipatorischen und
gleichberechtigten Austausch zu fördern, sehen
wir es als Notwendigkeit an, Formate wie den
(Ver)Lernraum weiterhin anzubieten. Uns ist es
ein zentrales Anliegen, die entwickelten Ansätze
und gesammelten Erfahrungen weiterzugeben
und für andere nutzbar zu machen.
Dementsprechend blicken wir mit Vorfreude auf
einen weiteren Durchlauf dieses Formats. 

Besonders hervorzuheben ist das Engagement,
mit dem sowohl jede*r Einzelne als auch die
Gruppe als Ganzes einen achtsamen und
vertrauensvollen Raum mitgestaltet hat. Dieses
gemeinsame Wirken bildete die Grundlage für
ein tiefgehendes und nachhaltiges Lernen.

Ergänzend dazu planen wir die Erstellung eines
Methodenhandbuchs, in dem wir unseren Ansatz
dokumentieren und die zentralen Methoden für
die Praxis zur Verfügung stellen. So möchten wir
dazu beitragen, dass diese Form des Lernens
auch über den ursprünglichen Rahmen hinaus
weiterwirken kann.

Ein Projekt der Landesarbeitsgemeinschaft LAG Jungen*- und Männer*arbeit Baden-Württemberg Maennlichkeiten 2.1 , Finanziert durch das
Ministerium für Soziales, Gesundheit und Integration aus Landesmitteln, die der Landtag Baden-Württemberg beschlossen hat.

Paulina Wojtkowiak (sie/ihr)
LAG Jungen*- & Männer*arbeit
paulina.wojtkowiak@maennlichkeiten-bw.de

Björn Scherer (-/-)
adis e.V. / LAG Jungen*- & Männer*arbeit
bjoern.scherer@maennlichkeiten-bw.de


